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Vierzehn Kabinetsbefehle und königliche Erlaſſe 


zur pommerſchen Verwaltungsgeſchichte 
aus den Jahren 1722 bis 1783. 
Mitgeteilt von Herman von Petersdorff. 
(Schluß.) 
V. 
Kabinetsordre an den Kammerpräſidenten v. Aſchersleben. 
Berlin 22. Dezember 1754. 
Ausfertigung. 

Veſter beſonders lieber Getreuer. Auf dasjenige ſo Ihr 
in Euren Bericht vom 20. dieſes von einer in Stettin zum 
Beſten der über See commerciirenden Negotianten zu errichtenden 
Aſſurance-Compagnie melden und vorſchlagen wollen, gebe Ich 
Euch hierdurch in Antwort, wie dieſe Sache in allen ihren 
Umſtänden von Wichtigkeit iſt und ehe Ich desfals etwas reſol— 
viren kann, zuforderſt einen ordentlichen und deutlichen Plan 
von der Einrichtung ſolches Werckes und wie Ihr dergleichen 
Compagnie zuſtande zu bringen vermeynet, ſodaß Ich ſolche zu 
Friedens Zeiten ſowohl als in Krieges Zeiten ſouteniren kann, 
haben muß: wobey Ihr dann noch in Überlegung nehmen 


162 Vierzehn Kabinetsbefehle und königliche Erlaſſe 


müſſet, woher Ihr die Intereſſenten der Compagnie zu bekommen 
vermeynet und ob ſelbige von der force ſeynd, dergleichen 
Werke zu ſouteniren, damit darunter nichts angefangen werde, 
was demnechſt und bey der Execution nicht reuſſiren könne, 
ſondern nur vergeblich angefangen werde. Ich bin Euer wohl 
affectionirter König. 

Berlin, den 22. Dec. 1754. 

Ich. 
VI. 
Kabinetsordre an den Kammerpräſidenten v. Aſchersleben. 
Berlin 18. Januar [1755]. 
Ausfertigung. Auszug daraus. 

Was den letzten Punct Eures promemoria angehet, daß 
nemlich denen von Adel die Freyheit gegeben werden ſolte, in 
Handelsſtädten Comptoirs vor ſich anzulegen, ſo gehet ſolches 
garnicht an, indem einentheils wenig oder garkeine von Adel 
ſich damit einlaſſen, anderntheils aber denenſelben um ſo weniger 
conveniren würde, als fie dadurch von den metier d'honneur ab- 
gezogen werden und vieleicht verſchiedene von ihnen der Handelſchafft 
mehr als den ihn anſtändigen Kriegesweſen obliegen würden. 


VII. 
Kabinetsordre an den Kammerpräſidenten v. Aſchersleben. 
Stargard 30. Mai 1755. 
Ausfertigung. Auszug daraus. 

Weilen Ihr Mir demnechſt auch von der Noth, ſo in 
denen verſchiedenen Creyſern in Hinter Pommern des Brodt— 
korns halben vorhanden ſey und daß auch die diesjährige Saat 
auf den Feldern daſelbſt wiederum ſchlechte Hoffnung zu einer 
guten Erndte gäbe, die Anzeige gethan habt, ſo will Ich, daß 
Ihr einen recht ſehr ſoliden und wohlüberlegten, auch gründlich 
examinirten Anſchlag machen und demnechſt einſenden ſollet, 
wie viel nemlich erſtlich an Remiſſion und zweitens an Brodt- 
korn und zwar ſowohl vor dieſes Jahr als vor das darauf 
folgende bis zur Erndte von letztern zur Conſervation derer 
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Amtsunterthanen ſowohl als auch derer Adelichen ohnumgänglich 
nöthig ſeyn wird, wobey Ihr aber alle ſolide Überlegung haben 
und dabey in Conſideration ziehen ſollet, daß Edelleuthe, die 
viele Güther und mithin viele Unterthanen haben, auch die 
Mittel haben müſſen, ſich und ihren Unterthanen ſelbſt zu helfen, 
ferner daß Edelleuthe, ſo wenig Unterthanen haben, doch wenig 
Hülfe gebrauchen können, diejenigen aber, ſo keine Unterthanen 
haben, auch keiner Hülfe ſolcherwegen benöthiget ſeynd und 
endlich daß, wenn Noth am Mann gehet und es ohnumgänglich 
ſeyn muß, Ich zwar Meinen Edelleuthen gerne helffe, ſie aber 
es auch nicht damit zu hoch treiben, ſondern ſich ſelbſt mit helffen 
müſſen, auf daß Ich anderergeſtalt nicht ſelbſt außerſtande geſetzet 
werde, auch wieder Meinen Willen, ihnen weiter helfen zu 
können. Überdem müſſet Ihr bei Formirung dieſer Anſchläge 
noch mit in Conſideration nehmen, was und welche Edelleuthe 
durch ihre ſchlechte Wirthſchaft und negligence darunter zurück⸗ 
gekommen ſeynd, als welche ſich, daß ſie ſo ſchlecht ſtehen, ſelbſt 
attribuiren müſſen. Welches alles Ihr dann ſehr wohl einſehen 
und überlegen müſſet, um recht ſolide Anſchläge deshalb machen 
und Mir einſenden zu können. Ich bin Euer wohl— 
affectionirter König 
Ich. 
VIII. 
Kabinetsordre an die pommerſche Kammer. 
Leipzig 14. Dez. 1762. 
Ausfertigung. 

Nachdem Seine Königliche Majeſtät einmahl Dero Geheimen 
Finantz Rath von Brenckenhoff die Direction und Einrichtung 
derer Retabliſſementsſachen von der Provintz Pommern auf— 
getragen haben, jo wollen Höchſtdieſelbe, daß die dortige Cammer 
zu Stettin unter keinerley Vorwandt von denen Geldern, ſo 
bey dortigen Caſſen noch eingegangen oder eingehen werden 
und ſonſt noch nicht von Sr. Königl. Majeſtät disponiret ſeynd, 
anders als zum Retabliſſement der Provintz und auf ſchriftliche 
Assignations des von Brenckenhoff disponiren ſoll. 
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Wann auch zugleich Höchſtdieſelbe von der bisherigen 
ſchlechten und unordentlichen Betreybung der daſigen Cammer 
von denen Sr. Königl. Majeſtät ſo angelegentlichen Retabliſſements⸗ 
ſachen ſehr übel zufrieden ſeynd, ſo haben dieſelbe aus eigener 
Bewegung reſolviret, dero bisherigen Kriegesrath, nunmehrigen 
Geheimen Finantzrath v. Schöning die Direction aller Reta⸗ 
bliſſementsſachen in der Provintz Pommern und alle dahin 
gehörige Unterſuchungen, Abrechnungen und was ſonſt dahin 
gehören kan, bey der Pommerſchen Cammer aufzutragen, um 
ſolche nach Sr. Königl. Majeſtät Intention und nach denen 
Inſtructionen, fo ihm obgedachter Geheimer Finangrathv.Brencken- 
hoff ertheilen wird, da inzwiſchen Sie dero dortigen Cammer- 
preſidenten v. Aschersleben und Cammerdirector von Miltitz von 
allen vorgedachten Retablissementsſachen gäntzlich dispenſiret 
haben, dergeſtalt, daß beyde letztere ſich davon nicht im geringſten, 
es ſey directe oder indirecte meliren, noch denen Cammer-Con⸗ 
ferentzien deshalb mit beywohnen und alles Votirens noch 
Correſpondirens deshalb enthalten ſollen, ſo lange und bis 
alle Retabliſſementsſachen völlig unterſuchet und eingerichtet, 
auch gäntzlich zuſtande und conſolidiret ſeyn werden, da in- 
zwiſchen dieſelbe in andern dahin garnicht einſchlagenden Sachen 
pflichtmäßig arbeiten können. 

Mehr Höchſtgedachte Se. Königl. Majeſtät befehlen dDem- 
nach dero pommerſchen Kriegs- und Domainencammer ſich hier- 
nach allerunterthänigſt zu achten und bey Vermeydung dero 
ſchwereſten und empfindlichſten Ungnade allen Ordres und Ver- 
anlaſſungen, jo dero Geheime Finantzrath v. Brenckenhoff und 
unter ihm der p. v. Schöning veranlaſſen wird, exacte zu 
befolgen, dieſelbe in ſolcher Commiſſion, ſoweit ſie es verlangen 
werden, auf das getreueſte nach ihren Pflichten zu aſſiſtiren und 
ihnen auf keine Arth noch Weiſe etwas in den Weg zu legen, 
wodurch dero Arbeit behindert oder aufgehalten werden kan. 


Leipzig den 14ten December 1762. 
dd. 
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IX. 
Kabinetsordre an den Geh. Finanzrat v. Brenckenhoff. 
Berlin 6. Januar 1770. 
Ausfertigung. Auszug daraus. 


Veſter lieber Getreuer. Ich gebe Euch auf Eure Anfrage 
vom öten dieſes hierdurch in Antwort, wie Ich ganz wohl zu— 
frieden bin, daß Ihr in der Handlungs-Geſellſchaft, welche Ich 
zum beſten Meines Adels zu errichten dem General- Directorio 
aufgegeben habe, entriren möget; nur muß alles nach denen 
von Mir dieſerhalb feſtgeſezten Principiis reguliret und die 
Compagnie durch vernünftige ſolide Kaufleute dirigiret werden. 


X. 
Kabinetsordre an den Geh. Finanzrat v. Brenckenhoff. 
Potsdam 18. Juni 1771. 
Ausfertigung. 

Veſter lieber Getreuer. Ich habe Euch hieranliegende 
Deſignation derer in dem Canton Kleistſchen Füſelier Regiments 
noch vorhandenen wüſten Stellen in der Abſicht zufertigen wollen, 
daß Ihr auf derſelben Wiederbeſezung den ſorgfältigſten Bedacht 
förderſamſt nehmen, und wie ſolches geſchehen und bewürcket 
worden, Mir zu ſeiner Zeit gehörig anzuzeigen ohnvergeſſen 
ſeyn ſollet. Ich bin Euer gnädiger König. 

Potsdam den 18. Junii 1771. 

Frdrch. 

[Eigenhändiger Zuſatz:! Notaben6. Dieße wüſte öhrter 
müßen mit allem fleis und geſchwindigkeit beſetzet werden. 

XI. 
Kabinetsordre an den Geheimen Finanzrat v. Brenckenhoff. 
Stargard 3. Juni 1773. 
Ausfertigung. 

Veſter beſonders lieber Getreuer. Es hat Mich nicht 

wenig befremdet, alhier zu erfahren, daß in dem Dorffe Busso w 
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bey Colberg noch unausgebauete Häuſer vorhanden ſind. Da 
ſolches Euren Mir hierunter fo verſchiedentlich gethanen Ver— 
ſicherungen ſchlechterdings zuwider iſt, ſo kann Mir dieſe Saum⸗ 
ſeeligkeit wohl nicht anders als zum äußerſten Misfallen 
gereichen, und werdet Ihr dahero gedachten Ausbau ſo fort zu 
veranſtalten keinen Augenblick verſäumen, und daß ſolches 
geſchehen Mir mit Pflicht und Gewiſſen davor repondieren. Ich 
bin ſonſt Euer gnädiger König. 
Stargardt den 3ten Junii 1773. Frch. 


XII. 
Kabinetsordre an den Geh. Finanzrat v. Brenckenhoff. 
Potsdam 1. Aug. 1773. 
Ausfertigung. 

Veſter beſonders lieber Getreuer. Es iſt Mir zwar ſehr 
lieb, aus Eurem Bericht vom 28ten abgewichenen Monaths 
zu erſehen, daß weder in dem Dorffe Büssow bey Colberg 
noch in der ganzen Gegend ein einziges unausgebauetes Haus 
befindlich iſt, indeſſen will Ich hoffen, daß dieſe Eure Ver⸗ 
ſicherung auch völlig wahr ſeyn möge, maßen Ich künftiges 
Jahr, da Ich vielleicht ſothane Gegend paſſiren dürfte, Mich 
ſehr genau darnach erkundigen und im entſtehenden Fall Mich 
ſo dann gewis an Euch halten werde. Ich bin Euer gnädiger 
König. 

Potsdam den 1ten August 1773. 

Ich. 


XIII. 
Kabinetsordre an die Pommerſche Regierung zu Stettin. 
Potsdam 17. Dez. 1782. 
Ausfertigung. 
Seiner Königlichen Majeſtät von Preußen, Unſer aller- 
gnädigſter Herr haben der Pommerſchen Regierung Bericht vom 
13ten dieſes über das Geſuch der v. Lostin auf Lupow erhalten 
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und laſſen ihr darauf zu erkennen geben, daß ſie nur ſelbſt 
ſehen mögen, wie viele Mühe Höchſtdieſelben haben, durch die 
vielen Meliorations in Pommern was zu ziehen, wovon denen 
adelichen Witwen und Waiſen dorten pensions gegeben werden 
können. Wenn aber die Edelleute immer ſo viele Diffikultaeten 
machen und keinen Canon geben wollen, ſo können auch ihre 
Witwen und Waiſen davon keine pensions weiter kriegen. 
Überdem genießet ja die Mutter dieſer v. Lostin ſchon eine 
pension von Einhundert Thaler, womit ſie ſich zuſammen 
behelfen müſſen, indem noch viel ärmere ſind, die noch garnichts 
haben. Wornach die Regierung ſich zu achten hatt. 
Potsdam den 17ten December 1782. 


ded. 


XIV. 
Kabinetsordre an die pommerſche und die neumärkiſche Kammer. 
Potsdam 8. Juli 1783. 
Ausfertigung. 


Seiner Königlichen Majeſtät von Preußen Unſer aller— 
gnädigſter Herr laſſen dero Pommerſchen und Neumärkiſchen 
Kriegs- und Domainen Cammern auf deren anderweiten Bericht 
vom Iten u. 3ten dieſes betreffend die von dem Retabliſſements— 
Secretair Schmidt angezeigte Caſſendefecte und ſonſtige 
Denunciations und Anzeigen hiedurch zu erkennen geben, 
wenn ein v. Brenckenhoff Sie jo betrügt und ein v. Goerne 
Sie jo beftiehlt und eine andere Oanaille von der Acciſe mit 
15 000 Thaler wegläuft, ſo müſſen ſich die Herren Präſidenten 
garnicht darüber wundern, wenn Höchſtdieſelben glauben, daß es 
ebenſo leicht iſt, Sie zu beſtehlen, wie andere, und daß Sie 
alſo darauf alle Attention haben. Wann nun aber dieſer 
Schmidt falſche denunciations gemacht hat, jo ſoll er dafür 
mit vierzehen tägigen Arreſt beſtrafet werden, weiln er doch 
durch ſeine falſche Anzeigen weiter keinen Schaden gethan hat. 
Indeſſen dergleichen Angaben zu ſcharf zu beſtrafen, das geht 
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nicht an; ſonſten würden diejenigen Leute, die einmahl Neigung 
haben, Seiner Königlichen Majeſtät zu beſtehlen, dadurch nur 
noch dreiſter werden und ihre Schelmereyen noch weiter treiben, 
wenn ſie ſicher wären, daß keiner mehr aus Furcht vor die 
ſcharfe Strafe wieder ſie was denunciieren würde. Überdem 
iſt das Geld nicht Seiner Königlichen Majeſtät, ſondern des 
Landes, und wird zu deſſen Nutzen und Beſten, entweder zu 
deſſen Defenſion oder zu deſſen Verbeſſerung oder wie es ſonſten 
die Umſtände erfordern, angewendet, weshalben es denn auch 
um ſo mehr eines jeden Pflicht und Schuldigkeit iſt, darauf 
attent zu ſeyn, daß dabei keine Diebereyen vorgehen können. 
Wornach ſie ſich zu achten haben. 
Potsdam den Sten Julii 1783. 
Fdch. 


Grabſtätten römiſcher Kulturperiode 
in Schruptow, Kreis Greifenberg i. Pomm. 


Auf einer flachen Anhöhe zwiſchen Schruptow und Küſſin 
befindet ſich eine Sandgrube, nur etwa 15 Meter lang und 
10 Meter breit. Als der Lehrer Zäpernik, der früher in Schruptow 
war, vor Jahren in dieſer Sandgrube ein menſchliches Skelett 
gefunden hatte, erinnerte man ſich, daß ſchon Jahre vorher beim 
Sandgraben dort ein menſchlicher Schädel gefunden worden war. 
Durch Gutsarbeiter, die in früheren Jahren dort Sand geholt haben, 
ſollen mehrfach Urnen gefunden und zu Scherben geſchlagen oder acht— 
los mit fortgefahren worden ſein. Eine Tonſcherbe aus der Schrup— 
tower Sandgrube, welche dem Paſtor Scheibert in Carnitz ein 
Inſpektor zeigte, veranlaßte erſteren dazu, im Beiſein des Ad= 
miniſtrators Hartkopf, unter Zuhülfenahme von drei Spaten, eine 
Ausgrabung vorzunehmen. Herr Paſtor Scheibert berichtet darüber: 
„Nach einſtündigem, vergeblichem Graben fand ich einige Ton— 
perlen, ſofort mußten die anderen aufhören darauf loszugraben, 
vorſichtig grub ich mit der bloßen Hand weiter und hatte das 


in Schruptow, Kreis Greifenberg in Pommern. 169 


Glück, auch bald die Urne (Nr. 1 der Abbildung) zu finden, die 
leider, wahrſcheinlich durch früheres Graben, etwas beſchädigt 
war, denn ſie lag nur einen halben Meter unter der Erde auf 
einer Lehmſchicht, darüber war reiner Sand. Später fand ich 
auch die Fibula (5). In der Urne lag auf dem Boden nur 
die eiſerne Schnalle (7), ſonſt war ſie mit Sand gefüllt. Die 
Fibula und Perlenſtücke fand ich ungefähr einen halben Meter 
von der Urne entfernt im Sande frei liegend. Es muß in dem 
Gräberfelde ſich auch eine ſehr große Urne befunden haben, 
nach einzelnen Scherbenſtücken zu urteilen, die ich gefunden habe. 
Nach meiner Auffaſſung gehört der Fund nicht zu einem einzelnen 
Grabe, ſondern die Fundſtelle iſt ein Gräberfeld geweſen.“ 
Später hat ein Verwandter des Paſtor Scheibert, Herr Heinrich 
Graßmann in Berlin, Nachgrabungen in derſelben Sandgrube 
vorgenommen und berichtet darüber: „Die Urne, welche ich ge— 
funden habe, enthielt Knochenreſte, in welchen vermengt die 
Fibula (6), die Perlen (9) und die Ueberreſte des Knochen— 
kammes (4) gefunden wurden. Mutmaßlich iſt die Urne nicht 
an der Stelle gefunden, wo ſie urſprünglich beigeſetzt war, ſondern 
wohl erſt von den Arbeitern, welche ſie beim Sandfahren fanden, 
an der Fundſtelle, alſo etwas ſeitab, wieder vergraben. Die 
Fundſtellen der beiden Urnen mögen vielleicht 12 Schritte von 
einander gelegen haben. In der Sandgrube fand ich noch einige 
Scherben, die zu einer großen Urne gehört haben, von lokaler 
Arbeit (grobkörniger Ton). Herr Hartkopf erzählte mir damals, 
daß Schruptower Arbeiter eine große Urne gefunden hätten, die 
ſie aus Unkenntnis zerſchlagen hätten. Ich weiß jedoch nicht 
mehr, ob Hartkopf ſagte „zerbrochen vorgefunden“ oder „zer— 
ſchlagen“. Ich hatte ſeinerzeit auch nur an einem ſchmalen 
Rande graben können, weil das Land mit Kartoffeln beſtellt 
war. Ferner fand ſich ein Scherben mit eigentümlicher geo— 
metriſcher Zeichnung in der Größe von beifolgender Skizze (10). 
Die Zeichnung iſt mit einem ſtumpfen Inſtrument eingeritzt und 
bildet Hohlkehlen von 11/2 mm Durchmeſſer. Bei dem Knochen— 
kamme ſcheint mir das eine Stück zur Vorderſeite, das andere 
zur Rückſeite gehört zu haben.“ 
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Herr Heinrich Graßmann und Herr Paſtor Scheibert haben 
alle ihre Schruptower Funde unſerem Stettiner Muſeum zum 
Geſchenk gemacht; ſie ſind im Eingangsjournal des Muſeums 
unter Nr. 6145, IXI eingetragen. 

Die Urne (Abbildung 1) iſt 11¼ cm hoch, hat einen 
Randdurchmeſſer von 12 und einen Bodendurchmeſſer von 8 bis 
9 cm, dabei iſt der Boden nicht ſcharf abgeſetzt, ſondern formt 
ſich der Rundung des Gefäßes ohne genau beſtimmbaren Ueber— 
gang allmählich an. Die Ornamentierung durch tief eingedrückte 
Striche, die vor dem Brande hergeſtellt ſind, und beſonders durch 
Matrizen, iſt ganz eigenartig. Dieſe Matrizenabdrücke ſind 
zweierlei Art, von denen eine einfach durch Abdrücke der Echnitt- 
fläche eines abgeſchnittenen Rohres von kaum 5 mm Durchmeſſer 
hergeſtellt iſt. Nur bei zweien dieſer kreisförmigen Abdrücke 
in der oberſten Ornamentreihe iſt, anſcheinend aus freier Hand, 
das einfache Kreisornament nochmals mit einer Kreislinie um- 
zogen. Die zweite zur Anwendung gebrachte Matrize, die nicht 
allemal vollſtändig ausgeſtempelt ijt, hat eine Breite von 12% mm 
und eine Höhe von 9 mm. Ich erkenne in dieſem Abdruck 
die einfach gezeichnete Form eines Knochenkammes, wie ſolche 
in der römiſchen Kulturperiode, der ja der geſamte Fund von 
Schruptow entſtammt, öfter vorkommt und bilde dieſen eigen- 

= EPA artigen, ſich, ſchiefgeſtellt, oft wieder⸗ 

p holenden Eindruck auf der Urne, 

ES zur Beurteilung für jeden Lefer 
AIN M dieſer Mitteilung in doppelter natür- 
J il K licher Größe hierbei ab. Ein 
er gleichartiger Kamm dürfte derjenige 

geweſen ſein, von dem Herr Graßmann die auf Tafel II unter 
Nr. 4 abgebildeten beiden Bruchſtücke in der Urne Nr. 2 ge- 
funden hat. Dieſe Urne iſt auf Tafel J nach einer Skizze nur 
der Form nach von der Hand des Herrn Graßmann wieder- 
gegeben, welcher dazu bemerkt: „Die Zeichnung hat keinenfalls 
auf abſolute Genauigkeit Anſpruch zu machen. Es wird bei der 
Dünnwandigkeit und den vielen fehlenden Stücken kaum je 
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gelingen, die Urne vollſtändig zuſammenzuſetzen und zu ergänzen.“ 
Das iſt richtig. Iſt auch der untere Teil mit flachem Boden 
von 7½ cm Durchmeſſer zuſammenfügbar geweſen, jo fehlt 
doch zuviel, um das ganze Gefäß zu rekonſtruieren. Ich be 
ſchränke mich deshalb darauf, außer der nach den noch vore 
handenen Scherben durchaus von Graßmann richtig wieder⸗ 
gegebenen Form, die mit Mäanderzeichnung bedeckten Scherben, 
hier unter der Bezeichnung 3 auf Tafel I wiederzugeben. Von 
dieſen Scherben weiſt der auf der Tafel unten zuletzt gezeichnete 
als Verbreiterung des Halswulſtes eine in der Abbildung mit 
H bezeichnete ausgebrochene Stelle auf, die als Henkelanſatz 
deutlich erkennbar iſt. Die Urne hatte alſo am oberen Rande 
Henkel, jedenfalls 2, oder mehr, wie ich ſie auch in der Zeichnung 
wiedergegeben habe. Die Urne war etwa 15 em hoch bei un— 
gefährer Breite von 20 cm, durchgehends ſchwarz in der Färbung. 
Die Wandſtärke ijt verſchieden und beträgt 2½ —5 mm. Die 
ſcharf eingeritzte Ornamentierung reicht unterhalb des ſchwach 
hervortretenden Wulſtes, der auch wohl eine Schnur imitieren 
ſoll, bis etwa auf die halbe Höhe des Gefäßes herab. Gerade 
dieſer Mäanderornamentierung wegen gehört die Urne unter den— 
jenigen aus der römiſchen Kaiſerzeit in Norddeutſchland zu den 
ſelteneren Vorkommniſſen. Von den beiden Bronzefibeln iſt die 
vom Paſtor Scheibert gefundene (5) die ältere, ſie iſt 10 em 
lang. Bügel und Nagelhalter ſind aus einem, unten umgebogenen 
Stücke, gleichermaßen aus einem Bande gebildet, das als Nadel- 
halter in der Länge des Bügelfußes bis zum Bügelhalſe hinauf 
ſich verbreitert und am breiten Ende in einen Schwanz aus 
Bronzedraht ausläuft, und zweimal um das unterſte Ende des 
Bügelhalſes geſchlungen, an dieſen den Nadelhalter befeſtigt. 
Die Nadel, welche auf beiden Seiten des Bügelkopfes in je zwei 
Spiralwindungen verläuft, die durch eine obere Sehne verbunden 
ſind, bildet ein beſonderes Stück für ſich und iſt mit dem Bügel 
nur durch ein Scharnier verbunden. Dieſes Scharnier wurde 
durch eine Axe gebildet, die jetzt fehlt, durch ein Loch im Bügel 
kopf geſteckt war und auf beiden Seiten bis in die Spiral- 


174 Grabſtätten römiſcher Kulturperiode. 


windungen der Nadel reichte. Die Fibel, die, wie ſchon vorher 
geſagt, in bloßer Erde gefunden worden iſt, zeigt keinerlei Spuren 
von Leichenbrand, iſt gleichmäßig glatt und ziemlich hellfarbig 
grün patiniert, ſo daß ſie ebenſo wie Urne 1 und die anderen 
Scheibertſchen Fundſtücke einem der früher beim Sandfahren, 
ohne ſorgſame Beobachtung aufgedeckten Skelette als Beigaben 
zugehört haben dürfte. Die andere Fibel (Abbildung 6), eine 
der Form nach jüngere, 3 ¼ cm lange Sproſſenfibel aus Bronze, 
die in den Leichenbrandreſten der Mäanderurne gefunden wurde, 
hat erkennbarer Weiſe die Verbrennung mit der Leiche durch— 
gemacht, iſt aber dabei in allen Teilen gut erhalten geblieben. 
Unter den loſe im Erdreich gefundenen Perlen befinden 
ſich drei doppelkoniſche, ziemlich flache, kleine, dunkelblaue 
Glasperlen, Nr. 8 der Zeichnung; ſie haben kaum 5 mm 
Kreisdurchmeſſer und find 3—4 mm hoch. Unter Ba der 
beigegebenen Abbildungen ſind die Formen von 9 gelben und 
7 braunroten Tonperlen wiedergegeben, welche bei 4—7 mm Höhe 
und 6—9 mm Durchmeſſer als einfache Abſchnitte eines Ton- 
röhrchens entſtanden zu ſein ſcheinen. Sie ſind von terracotta— 
ähnlicher, feiner Maſſe. Sowohl die mehr kugelförmige, größere 
Tonperle von blaugrüner Farbe (9) wie auch die mehr cylin- 
driſche, hellblaugrünliche Glasperle (9a), welche ſich im Con- 
glomerat der Mäanderurne gefunden haben, ſind gerippt, von 
letzterer iſt ein Dritteil ausgebrochen und, wie ich glaube, nicht 
ausgeſchliffen, wie auch angenommen worden iſt. Die Glattheit 
der Bruchflächen an dieſer Perle ſcheint durch Reibung im 
Sande entſtanden zu ſein. 

Das Vorkommen von Leichenbeſtattung neben Leichenver- 
brennung bei Grabſtätten aus der römiſchen Kaiſerzeit iſt in 
Pommern von mir bei den verſchiedenſten Ausgrabungen 
beobachtet worden und nichts Außerordentliches. 

A. Stubenrauch. 
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Bericht über die Verfammlungen. 


Erfte Berfammlung am 15. Oktober 1910. 
Herr Archivar Dr. Grote fend: 
Eine Archivreiſe im Kreiſe Greifswald. 


Der Vortragende behandelte zunächſt die Einrichtungen und 
Aufgaben der bereits in Deutſchland beſtehenden hiſtoriſchen Kom- 
miſſionen und berichtete im Anſchluß daran über die im März 
dieſes Jahres einſtweilen proviſoriſch vollzogene Gründung einer der— 
artigen Kommiſſion für Pommern. In ihrem Auftrage hatte der 
Redner im letztvergangenen Frühſommer eine mehrwöchige Reiſe durch 
den Kreis Greifswald gemacht, um die dort vorhandenen verſchiedenen 
nichtſtaatlichen Archive zu verzeichnen und beſprach nun in großen 
Zügen ſeine Funde und Ermittelungen. Ein genauer Reiſebericht 
wird in dem nächſten Heft der Pommerſchen Jahrbücher zu Oreif3- 
wald erſcheinen. 


Notizen. 

Die Zeitung für Hinterpommern hat zum 600 jährigen 
Jubiläum der Stadt Stolp eine Feſtnummer herausgegeben, die eine 
große Zahl von kleinen Beiträgen zur Geſchichte der Stadt und Ge— 
dichte enthält. 


In der Wiſſenſchaftlichen Beilage zur Germania 
(1910 Nr. 24) behandelt Pfarrer Goerigk die Wahl und Be— 
ſtätigung Erasmus Manteuffels zum Koadjutor in 
Kammin 1518/19. Weſentlich Neues enthält der Aufſatz nicht, die 
ziemlich umfangreiche Literatur iſt nicht angegeben. 


Otto Dienemann druckt in ſeiner jüngſt erſchienenen Arbeit 
„Die Beſitzpolitik König Wenzels“ (Hallenſer Diſſ. 1910) S. 73 eine 
bisher unbekannte Urkunde König Wenzels d. d. Prag 1397 Febr. 8 
(Orig. Staatsarchiv Breslau Reg. 132 Nr. 23) ab, in der dieſer dem 
Biſchofe Johann von Kammin und den Herzogen Bolko und Bernhard 
von Oppeln für 8000 Schock Prager Groſchen Haus und Stadt 
Nanslau verpfändet. O. H. 


Eine Biographie Carl Ludwig Fernows, der 1763 in der 
Uckermark geboren iſt, hat L. Gerhardt veröffentlicht (Leipzig, 
H. Haeſſel 1908). 
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Mitteilungen. 


Zum ordentlichen Mitglied ernannt: Kaufmann 
Max Kuck in Stettin. 

Geſtorben: Oberingenieur Brennhauſen, Regierungs⸗ 
präſident Günther und Kaufmann Paul Bernhardt 
in Stettin. 


Die Bibliothek (Karkutſchſtr. 13, Königl Staatsarchiv) iſt 
Montags von 3—4 und Donnerstags von 12—1 Uhr geöffnet. 
Außerdem wird der Bibliothekar, Herr Archivar Dr. Grotefend, 
während der Dienſtſtunden des Staatsarchives (9—1 Uhr) etwaige 
Wünſche betreffend Benutzung der Bibliothek nach Möglichkeit erfüllen. 

Zuſchriften und Sendungen an die Bibliothek ſind nur an die 
oben angegebene Adreſſe zu richten. 

Die neu eingegangenen Zeitſchriften liegen im Bibliotheks⸗ 
zimmer zur Einſicht aus. 


Das Muſeum bleibt während des Winters geſchloſſen. 

Auswärtige, welche das Muſeum zu beſichtigen wünſchen, wollen 

ſich vorher beim Konfervatov Stubenrauch in Stettin, Papen- 
ſtraße 4/5, melden. 


Die monatlichen Verſammlungen finden in Stettin auch 
in dieſem Winter in der Regel an jedem dritten Sonnabend 
des Monats im „Preußenhof“ (Luiſenſtraße) ſtatt. 

Zweite Verfammlung am Sonnabend, den 
19. November 1910, 8 Uhr: 


Herr Geh. Reg.-Rat Prof. Dr. Lemke: 
Stettin vor GO Jahren Fortſetzung). 
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